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Die heutigen Beſprechungen
Marx“

Berlin, 22. Januar. Nach der Beſprechung des Reichs
kanzlers mit den Führern der demokratiſchen Fraktion
hielt der Reichskanzler eine kurze Beſprechung mit dem Vor

nden der Bayriſchen Volkspartei, dem Abgeordneten
icht, ab, in der er dieſen befragte, ob die Bayriſche Volkspartei

ſich an der Bildung der Regierung beteiligen würde. Dieſe Frage
wurde von dem Abgeordneten Leicht bejaht. Perſonenfragen
kamen dabei noch nicht zur Erörterung.

Sodann folgte eine Beſprechung des Reichskanzlers mit den
Abgevrdneten Grafen Weſtarp und Wallraf, als Vertreter
der deutſchnationalen Reichstagefraktion. Die Verhandlungen
dienten zunächſt nur der perſönlichen Fühlungnahme. Die offi-
ziellen Verhandlungen mit den Deutſchnationalen werden erſt am
Montag vormittag beginnen. Die deutſchnationale Reichs
tagsfraktion wird eine beſondere Kommiſſion ernennen, die mit
dem Reichskanzler die einzelnen Richtlinien erörtern

Nachdem endlich der Reichskanzler die Zentrumsmitglieder, die

Abgeordneten von Gusrard und Stegerwald, kurz über
ſeine bisherigen Verhandlungen unterrichtet hatte, ſchloß er für
heute die Veſprechungen ab.

Mit den ſozialdemokratiſchen Führern hat heute
keine Fühlungnahme ſtattgefunden. Für den morgigen
Sonntag iſt eine Fortſetzung der Beſprechungen nicht vorgeſehen.
Dieſe werden vielmehr Montag vormittag offiziell w. Zer auf
genommen werden.

Amtliches Kommuniquée
Berlin, 22. Januar. Amtlich wird mitgeteilt: Jm Laufe
heutigen Vormittags trat das geſchäftsfühtende Reichs

abinett zur Erledigung einiger laufender Angelegenheiten zu
ſammen, die keinen Aufſchub duldeten. Mit Fragen der Regie
e befaßte ſich das Reichskabinett nicht.

Jn Ausführung des ihm vom Reichepräſidenten gewordenen
Auftra hatte in den Mittagsſtunden Reichskanzler Dr. Marx
zunächſt eine Ausſprache mit den Reichsminiſtern Dr. Streſe
mann und Dr. Brauns, und empfing im Laufe des NRach-
mittags hintereinander die Abgeordneten Koch, Erkekenz und
Dr. Haas von der Deutſchen Demokratiſchen Partei, den Abge
ordneten Prälaten Leicht von der Bayriſchen Volkspartei und
ſchließlich die Abgeordneten Graf Weſtarp und Wallraf von
der Deutſchnationalen Volkepartei. Die eingeleiteten Beſprechungen
mit den Parteiführern der verſchiedenen Fraktionen werden am
Montag fortgeſetzt.

Sachliche Zuſammenarbeit
Berlin, 22, Januar. Die deutſchnationale Reichstagsfraktion

t W heute in einer vertraulichen Sitzung mit der politiſchen
e befaßt. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Es wird aber in

deutſchnationalen Kreiſen betont, daß die Richtlinien, die das
r als ſeine Baſis für m m ausgearbeitet hat,
einen Hinderungsgrund für ſachliche Zu

ſammarbeit bedeuten.
Die Demokraten

Berlin, 22. Januar. Reichskanzler Dr. Marx empfing heute
nachmittag den Vorſtand der demokratiſchen Reichstagsfraktion, be
ſtehend aus den Herren Koch, Erkelenz und Dr. Haas, die
ihm in Ausführung des Fraktionsbeſchluſſes mitteilten, daß die
Demokraten es für wünſchenswert hielten, wenn der Inhalt des
Manifeſtes der Zentrumsfraktion als Mindeſtprogramm
möglichſt von allen Parteien angenommen würde und wenn Herr
Marx dieſes Manifeſt auch den Sozialdemokraten vorlege, damit
allen Parteien die Möglichkeit gegeben werde, ſich dazu zu äußern.

Reichskanzler Dr. Marx hat, wie von demokratiſcher Seite ver
lautet, dieſe Anregung wohlwollend entgegengenom-
men und ſich in dem Sinne geäußert, daß er ſelbſt ſchon ähnliche
Abſichten gehabt habe.

Berlin, 22. Januar. Die deutſch demokratiſche Reichstagsfrak
tion gibt über ihre Haltung folgendes Kommuniqué aus:

„Jn der w. r wurde die Kundgebung der Zentrums-
fraktion begrüßt, Man ſah aber den vollen Wert dieſes uments

dann gegeben, wenn es nicht die Erklärung einer einzelneniſt, ſoldern als Mindeſtprogramm von allen für die
einer Regierung überhaupt in Frage kommenden Parteien

anerkannt und gebilligt iſt. Die Fraktion hat deshalb
ihten Vorſitzenden begauftragt, der Zentrumsfraktion anheim zu

daß ſie von den Verhandlungen über die parteipolitiſche und
en Zuſammenſetzung des Kabinetts allen dieſen Parteien

ei

u r
ießlich Sozialdemokratie und Teutſchnationalen das Dokument
Erklärung und Zuſtimmung unterbreitet.

klein die demokratiſche Partei iſt, ſo arrogant iſt ſie auch.
Bei einer ſition mit den Rechtsparteien wird die Anſicht der

e deren teien wegt wehe t wen
Der Beginn der offiziellen

Verhandlungen
ſBen unſerer Berliner Schriftleitung))

Berlin, 22. Januar. Der Reichskanzler Dr. Marx hat ſichmit der Aufnahme der offigiellen Berhaingen nicht allzu
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fehr beeilt, ſo erſt am Montag in die eigentliche Beſprechung über die e der neue
werden kann. Jm Laufe des Sonnabend- Nachmittags ſprach
Dr. Marx mit dem Führer der Demokraten, der einen
letzten Verſuch machte, die Große Koalition wieder in die
Debatte zu werfen. Er verlangte die Vorlegung des Zentrums
programms auch an die Sozialdemokratiſche Partei, damit auch
dieſe ſich noch einmal zur Frage ihrer Beteiligung an der Regie-
rung äußern könne. Herr Koch hat bei Herrn Marx wenig
Gegenliebe gefunden, was nach der eindeutigen ablehnenden Hal-
tung der Sozialdemokraten ja auch durchaus nicht unverſtändlich
iſt. Jn der darauffolgenden Beſprechung mit dem Vertreter
der Bayeriſchen Volkspartei, dem Prälaten Leicht, gab
dieſer dem Reichskanzler Mitteilung von der Bereitſchaft ſeiner
Partei, an der Bildung einer ſtaats bürgerlichen Mehr
e e ge mitzuwirken. Die letzte Beſprechun 8onnabends, die Dr. Marx mit den Deutſchnationalen d
Weſtarp und Freenenz al lIraf führte, hatte noch nicht den
Zweck irgendwelcher ſachlicher Behandlung. e diente vielmehr
nur der perſönlichen Fühlungnahme zwiſchen den Männern, die
in der kommenden Woche ja eine nicht gerade geringe Arbeit zu
leiſten haben. Als ſchließlich auch der Verhandlungsführer des
Zentrums von Dr. Marx über die bisherige Vorfühlungnahme
unterrichtet worden war, ſchloß der Reichskanzler die Vorver
handlungen ab und teilte mit, daß er am Montag vor
l die offiziellen Beſprechungen eintretenwolle. e Deutſchnationale Partei wird für dieſe Verhand
lungen mit Dr. Marx eine Kommiſſion ernennen, deren Zu-
renſernng noch nicht feſtſteht, an der aber neben dem Grafen

r. der Reichsminiſter a. D. Dr. Schiele, von Lind-
einer Wildau, Treviranus und Exgzellenz Wall
raf beteiligt ſein werden.

Frankreich und die deutſche
Regierungskriſe

Paris, 22. Januar. Die Pariſer Preſſe bewahrt auch heute
bei der Beurteilung der durch den Appell des Reichspräſidenten in
der Regierungeékriſe eingetretenen Wendung größte Zurück

Regierung eingetreten

haltun Auffallend objektiv äußert ſich ſogar Pertinax im
„Echo de is“, Das Zentrum, ſo ſtellt er feſt, werde alſo im
Namen der nationalen Einigkeit mit der Rechten zu
r Dieſer Umſchwung in der Lage ſei vielleicht auf
die Ausführungen Briands vor der franzöſiſchen Kammer
kommiſſion zurückzuführen, die einen Rückzug von dem Pro
gramm von Thoiry und den Genfer Reden Briands bedeutet hätten.
Seit vergangenem Dezember habe es allen unvoreingenommenen
Politikern klar ſein müſſen, daß die Bildung eines Rechtskabinetts
in Deutſchland in der Logik der parlamentariſchen Situation liege.
Das neue Kabinett werde im Reichstag über eine Mehrheit ver
fügen und könne mit mehr Autorität ſprechen als das vergangene.
Jm „Matin“ beſpricht Sauerwein die Rückwirkungen der Reierungskriſe auf die deutſch franzöſiſche Annäherung. Er kommt

bei zu der r daß dieſe durch das in der Regierungskriſe
zum Ausdru gekommene Schwanken der deutſchen politiſchen
Kreiſe eine Prüfungszeit durchmache. Jn Frankreich nehme man
eine abwartende Haltung ein; diejenigen jedoch, die der Locarnolitik feindlich geſinnt ſeien, hellen den Augenblick für ge
ommen, ihre Angriffe gegen die deutſch franzöſiſche Annäherung

zu verdoppeln. Zur Verwirklichung der deutſch franzöſiſchen An
näherung müſſe vor allem vor dem 31. Januar das Problem der
Militärkontrolle gelöſt ſein. Was die Rheinlands-
räumung anlange, ſo müſſe Deutſchland zunächſt ſichtbare Be
weiſe ſeines guten Willens geben, wozu die Beſchleunigung der Re-
parationszahlungen gehöre Dies ſei möglich, wenn Deutſchland
unter ſeiner eigenen Garantie neue Anleihen in Amerika
aufnehme, wie es die deutſchen Gemeinden und die Induſtrie täten.
Die Rheinlandräumung ſei weiter davon abhängig, daß in den ge
räumten und entmilitariſierten Gebieten eine wirkſame Kontrolle
organiſiert ſei. Die „Ere Nouvelle“ erklärt, daß die Wahrſcheinlich
keit des Eintrittes der Deutſchnationalen in die Regierung Frank
reich nicht das Recht gebe, die Hoffnungen auf eine deutſch
franzöſiſche Verſöhnung aufzugeben. Das Blatt verweiſt dabei auf
eine Erklärung Briands, daß es rrh in Frankreich als auch in
Teutſchland Naktionaliſten gebe. Wenn man in Frankreich gegen
Weſtarp, Wallraf uſw. proteſtiere, ſo könne Deutſchland dem ent
gegenhalten, daß im franzöſiſchen Kabinett ein Lucien Marin
ſitze. Aehnlich wie er das Werk von Locarno und Genf nicht habe
vernichten können, würden auch in Deutſchland die Freunde des
Friedens ſiegen.

Die heutige Kabinettsſitzung und die Reſtpunkte
verhandlungen

Berlin, 22. Januar. Wie die TelegraphenUnion erfährt, hat
der zwiſchen Dr. Curtius und den Sachverſtändigen der J. M.
K. K. vereinbarte Text des Entwurſes zum Kriegsgerätegeſetz heute
vormittag den Gegenſtand eingehender Beratungen des
Reichskabinetts gebildet. Nachdem der Entwurf, wie wohl
als ſicher anzunekmen iſt, die Zuſtimmung der Reichs
regierung gefunden kat, wird er nach Paris an die Vptſchafter
konferenz abgeſandt werden

In dem Beſtreben, die Verhandlungen über die Reſtpunkte noch
vor dem 31. Januar zum Abſchluß zu re hat die deutſche Re
gierung bei der Feſt etzung der Ceſetzesbeſtimmungen ein ſehr
weitgehendes Entgegenkommen gezeigt, ſo 5 er

wartet werden darf, daß auch die Votſchafterkonfereng ihre Zuſtim
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mung zu dem Entwurf geben wird. Jn dieſem Falle würde er den
geſetzgebenden Körperſchaften des Reiches zur Beratung und Be
ſchlußfaſſung zugehen,

Politiſche Reviſion im Rouzierprozeß?
Paris, 22. Januar. Ein Blatt teilt mit, daß Kriegsminiſter

Painlevé auf Srund des ſtenographiſchen Berichtes über den
Rouzierprozeß in Landau gegen den Vorſitzenden ſowie gegen den
Staatsanwalt bzw. Regierungskommiſſar in dieſem Prozeß, denOberſt CEillier, und den Kapitän Tropet eine Unterſ nchung
angeordnet habe, da aus dem ſtenographiſchen Verhand
lungsbericht hervorgehe, daß Kapitän Tropet als Regierungs
kommiſſar ſich gegen die Annäherung mit Deutſch
land und gegen den Locarnovertrag ausge
ſprochen habe. Der Vorſitzende, Oberſt Cillier, ſoll ſich des
halb verantworten, daß er dieſe Aeußerungen zugelaſſen hat.

Das neue Regime in Südtirol
Bozen, 22. Januar. Unter dem neuen Präfekten der Provinz

Bozen, Ricti, zeigen die italieniſchen Behörden gegenüber den
Deutſchen eine größere Toleranz als bisher. Die
amtlichen Bekanntmachungen wenden ſich nuntnehr in
deutſcher Sprache an die Bevölkerung. e chenund Kirchen und Schulfragen werden die deut Vertreter ge
hört. Der neue faſchiſtiſche Sekretär der Provingz, Levoni, erklärte
bei einem Empfang der deutſchen Preſſe, die Regierung in Rom
lege Wert auf eine J Zuſammenarbeit aller
Kräfte. Allerdings müßten die Deutſchen anerkennen, daß Süd
tirol ein untrennbarer Beſtandteil Jtaliens geworden ſei.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 22. Januar. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um

12.20 Uhr. Die Beratung über die Maßnahmen zur Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten wird fortgeſetzt.

Abg. Joos (Zentr.) erklärt, daß die Zentrumsfraktion dem
Geſetzentwurf in der vorliegenden Faſſung zuſtimmen werde, obvo nicht alle ihre Wünſche berückſichtigt werden. Aber er ſei ein

Miltel, den Kampf gegen dieſe Volksſeunche mit etwas mehr Erfolg
zu führen. Einen Fortſchritt erblickt die Zentrumsfraktion darin,
daß die Anſteckungsgefahr überall, wo ſie unmittelbar gegeben iſt,
angefaßt wird, bei der Frau wie beim Mann. Damit werde dem
ſchamloſen Zuſtande ein Ende gemacht, daß der anſteckende Mann
frei ausgehe, während die angeſteckte Frau beſtraft wurde. Frau

wie Mann werden in geieg Weiſe von z tDa die Gemeinſchaft mehr bedeutet als der Einzeltie, iſt der Ein
riff in die perſönliche Freiheit zu techtfertigen. Jn der Frage derLallabehand ung tritt das Zentrum für die Regierungsfaſſung ein.

Erſt nach mehrjährigen Erfahrungen wird man den s der be
handelnden Perſonen erweitern können.

Abg. Frau Schröder (S. P. D.) ſtellt feſt, daß die ſogial
demokratiſche Fraktion mit den ſozialen Gedanken des e
völlig übereinſtimme. Die Kaſernierung habe erſt bewirkt,
Proſtitution zu einem Gewerbe geworden ſei. Es ſei erfreulich,
daß die Unterhaltung von Vordellen endlich verboten werden ſolle.
Leider gehe das Geſetz in der Vekämpfung der Proſtitution t
weit genug. Die Proſtitution ſei ein Ueberbleibſel aus der Zeit
der Hörigieit und könne ſehr wohl ausgerottet werden. Um hierin
Wandel zu ſchaffen, ſei eine weitgehende Berufsausbildung der
Frau und ausreichende Bezahlung notwendig.

Abg. Frau Dr. Lübers (Dem.) ſtimmt dem Entwurf im allge
meinen zu. Gegenüber einer ſo heimtückiſchen und verheerenden
Krankheit müſſe die perſönliche Freiheit ihre Grenzen haben. Ei
Zwangsbehandlung mit noch nicht völlig erprobten Mitteln dü
keinesfalls ſtattfinden. Hoffentlich werde das Vewahrungegeſ
für die Jugend dem Reichstage bald re werden.

Abg. Frau Neuhaus (Zentrum) hält unbedingt daran tet daß
in der Nähe von Kirchen und Schulen die Proſtitution verboten
werde. Die Vorwürfe gegen die Polizei ſeien größtenteils unbe
rechtigt. Wenn auch Uebergriffe vorgekommen ſeien. Erfreulich
ſei, daß wir endlich die Polizeibeamtin bekommen, ſo daß
dieſe ganze Arbeit in die Hände der Frau gelegt werden kann.Miniſterialdirektor Dammann erklärt, daß auch die Reichs

regierung das Zuſtandekommen des Geſetzes begrüße, nachdem
ſich der Reichstag ſeit neun Jahren mit der Materie e ftigt
habe. Die Regierung ſei einverſtanden mit dem Antrag, der das
Behandlungsmonopol derf i i Aerzte nicht auf die an
ſteckenden Krankheiten beſchränken will.

Abg, Frau Reitze o beantragt die koſtenloſe Behandlung
von Geſchlechtskrankheiten, die keinen Anſpruch auf anderweite
ärztliche Behandlung haben.

Abg. Dr. Vayersdörfer (Baht. Vpt.) bekämpft die Einrichtung
von Behandlungsſtellen, weil dann Aerzte ihre Mitarbeit verſagenwürden. Er widerſpricht auch der unentgeltlichen Behandlung, weil

man gar nicht überſehen könne, welche Koſten entſtehen würden.
Der grundlegende Paragraph 1 wird angenommen. Darauf werden
die Beratungen abgebrochen. Das Haus vertagt die Weiterberatung
auf Montag nachm. 4 Uhr. Schluß 258 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Verlin, 22, Januar. Das Haus ſetzte die Beratung des

Wohlfahrtsausſchuſſes bei der allgemeinen Ausſprache
zum Abſchnitt Volkswohlfahrt B. fort. Abg. Dr. Böhm
kritiſſert ſcharf, daß im Etat gerade die Volkswohlfahtt ſo ſchlechtbedacht ſei. Der e habe offenbar ein geringes Jn
tereſſe an der Arbeit für die Volksgeſundheit. ter

Abg. Frau Klausner (Dem.) weiſt auf die
Jugend

und deren Schutz gegen Alkoddl.
Woknungénot hin und empfiehlt, Schulſpeiſungen für

eifrau von Watter (Dutl.) weiſt Rn, es denKrantenkaſſen durchaus nicht aueth ghäh a.



hätten 175 Millionen für Vermögensanlagen verwendet und
63 Kaſſen hätten ſich im abgelaufenen Jahre Verwaltungsgebäude
im Preiſe von je über 200 000 Mark bauen können.

Abg. Heiden reich (Dvopt.) weiſt den Vorwurf der ſozial
demokratiſchen Abgeordneten Frau Kunert gegen die Aerzte entſchie
den zurück. Tas Haus beginnt dann die allgemeine Ausſprache
über den chnitt Allgemeine Volkswohlfahrt“.

Die Ausſprache ſoll am Montag 12 Uhr fortgeſetzt werden,

Otto Hammann 75 Jahre alt
Berlin, 22. Januar. Der Wirkliche Geheime Rat Dr. Otto

Hammann, der frühere langjährige Direktor der Nachrichten
abteilung des Auswärtigen Amts feiert am 23. Januar ſeinen
75. Geburtstag.

Der deutſche Außenhandele w.
22. Januar. Die deutſche Wareneinfuhr im Monat

1926 betrug 1 059 518 000 Mark, die Warenausfuhr da
gegen nur 8832 511000 Mark, ſo daß im Dezember 1926 ein
Einfuhrüberſchuß von 227 000 000 Mark gegen 128 000 000 Mark
im November zu verzeichnen iſt.

ganzen Jahre betrug die Wareneinfuhr 9 950 065 000 Rm.,
die renausfuhr 9 818 120 000 Mark, ſo daß das Jahr 1926 im
reinen Warenverkehr mit einer Paſſivität mit 132 Millionen
r Abließt. Der Einfuhrüberſchuß beträgt 711 Mill.

ar

Die Friſt für die allgemeine Abgabe der Steuererklärungen
Berlin, 22. Januar. Der Reichsminiſter der Finanzen hat die

Präſidenten der Landesfinanzämter ermächtigt, für die diesjährige
Veranlagung als Friſt für die allgemeine der Steuer
erklärungen zur Einkommen, Körperſchafts- und Umſatzſteuer
einen n e u n e feſtzuſetzen, der zwiſchen dem
15. Februar 1 und dem 15. März 1927 liegen muß. Jn den
einzelnen Landesfinanzamtsbezirken wird die genaue Friſt dem
nächſt bekannt gemacht werden.

Der Etat des Keichswirtſchaftsminiſteriums
Haushaltsausſchuß

22. Januar. Der Haushaltsausſchuß des Reichstages
vor dem

ſetzte heute die Beratung des Etats für 1927 beim Reichswirtſchafts-
miniſterium fort. Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius teilte auf
Anfrage mit, daß Verhandlungen mit dem Reichsverband des Hand-
werks über Entſendung von Arbeitsvertretern in
den Beirat für das Handwerk ſchwebten. Angenom-
men wurde eine Entſchließung, wonach amtliche Reichsſtatiſtiken
durch das ſtatiſtiſche Reichsamt bearbeitet werden ſollen. Ferner
ſoll das preußiſche ſtatiſtiſche Amt mit dem ſtatiſtiſchen Reichsamt
vereinigt werden.

Die Denkſchrift über die Arbeits-
beſchaffungsmaß nahmen

Verlin, 22. Januar. Der r hat jetzt dem
Reichstag die angekündigte Denkſchrift über die Arbeits
beſſch a r zugehen laſſen. Die Denk-riß behandelt in eingehenden aueſtrenge das Programm,

s der Reichsarbeitsminiſter im Juli im Reichstage mitgeteilt
hat und bringt genaue Angaben über den jetzigen Stand der
verſchiedenen nahmen. Während manche der beſchloſſenen
Maßnahmen bereits vollſtändig ausgeführt worden ſind, ſind
andere 33 im Gange. Jhre volle Auswirkung auf den Arbeits
markt wir z erſt in den folgenden Monaten in
Erſcheinung treten.

Jm einzelnen ergibt ſich aus der Denkſchrift, daß die Auf-
träge und iten der Reichsbahn im Rahmen des Arbeits-
e W zum überwiegenden Teil bereits EndeOktober vergeben waren. Die Bahnbauten, für deren Fertig
ſtellung das Reich der Eiſenbahn beſondere Mittel zur Verfügung
geſtellt hatte, ſind ſämtlich in Angriff genommen. Die Aufträge
aus dem Beſcha Arrrr der Reichs aſind faſt reſtlos vergeben. i ohnungsbautätigkeit
hat in den Herbſtmonaten mit Hilfe der bereitgeſtellten Reichs
mittel beträchtlich zugenommen, wie auch der Rückgang der
Erwerbsloſigkeit unter den Bauarbeitern
zeigt.

Keine Verquickung von Kriegsſchulden und Reparationen
in Amerika

New York, 22. Januar. Hieſige Finanzkreiſe erklären es alsvöllig ausgeſchloſſen, daß h v Kaltung der amerikaniſchen Re

gierung in den Fragen der Kriegsſchulden und Repa
rationen ändere. Beide Fragen ſind vielmehr nach wie vor
völlig getrennt zu behandeln. Auch künftig käme eine
Verkoppelung nicht in Betracht. Der Gewährung von Anleihen
an Frankreich müſſe unbedingt die Ratifizierung des Schulden
abkommens mit Frankreich vorangehen.

Die Frageſtellung der Metaphyſik
Vortrag von Prof. Dr. Menzer in der Kantgeſellſchaft Halle

I.

Wer ſich auch nur flüchtig mit vſle ſerbiſchen Gedankengängen
vertraut macht, wer einen Blick wirft in ein anderes philo-

Werk, der wird eine Zuwendung zu den Problemen erennen, die man ſeit Ariſtoteles als metaphyſiſche zu bezeichnen

fich gewöhnt hat. Und derjenige, der einige philoſophie-geſchichtliche
Studien getrieben hat, wird e mit Ueberraſchung ſehen, datz

r

in der gleichen Zeit

die gegen Ende des vorigen rhunderts endlich totgeglaubte
Metaphyſik ſehr kräftig wieder Haupt erhebt. Und wenn man
die heutige ſtudierende Jugend etwas genauer kennt, ſo wird man
ein glühendes Bedürfnis nach einer Philoſophie feſtſtellen, die
nicht nur nach Art exakter Wiſſenſchaft ſich mit begrifflichen und
logiſchen und empiriſ Unterſuchungen befaßt, ſondern die ihnen
eine innere Orientierung, einen feſten Halt zu geben vermag,
nachdem ſo vieles andere, dem eine frühere Generation vertraute,
nicht mehr unangegriffen erſcheint.

II.

Dieſe Tendenz nach einer Metaphhyſik beherrſcht die heutige
Philoſophie. Da iſt es eine dankbare a zu unterſuchen,
was es eigentlich um dieſe „Metaphyſik“ iſt, was ſie leiſten ſoll,
wie ſie es leiſten kann, wo ihre Wurzeln liegen.

Profeſſor Menzer hatte ſich dieſes Thema für ſeinen Vor-
trag in der chaft gewählt und verſtand es, in der
kurzen zur Verfügung ſtehenden Zeit ein umfaſſendes Bild dieſer
Antriebe und Ziele zu geben. Er knüpfte an ein Wort Kants an,
den man gewöhnlich als Ueberwinder der Metaphyſik bezeichnet.
Kant meint aber einmal, er glaube nicht, daß die Menſchen je von
der Metaphyſik ablaſſen würden, ebenſowenig wie ſie deshalb auf-
hören würden zu atmen, weil ſie r S Luft mit ein
atmen. Was ſind nun dieſe mächtigen Antriebe

III.

wenn der zergliedernde und konſtruierende Verſtand ver
Geht man von dieſem mehr praktiſchen Gebiet zu wiſſen

ichen Frageſtellungen über, ſo drängt gerade eine erkennt-
erh Erkenntnis zu darüber hinausſtrebenden Ge

engängen, ſo etwa von den Problemen der letzten Urſache, des
wecks, der Antinomien aus. Weiter ſind es ethiſche

Je erlegungen man denke an die n Tod, Leiden, an

S

Theodigeen religiöſe Erleeriſe Lehre m agige

Bluttat in Neukölln
T

Eine erſchütternde Tragödie ſpielte ſich heute vormittag in
einem Amtszimmer des Finanzamtes Neukölln ab, das ſich im alten
Rathaus befindet. Ein Kaufmann, der ſich ſeit längerer Zeit mit
den Finanzbehörden in einem Konflikt befunden hatte und heute
vormittag dort erſchienen war, um in ſeiner Angelegenheit Rück
ſprache zu nehmen, hat, über die Erfolgloſigkeit ſeiner Jnterven
tion erbittert, vor den Augen des Beamten ſeinen 11jährigen Sohn
durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt und wollte ſodann Selbſt
mord verüben. An der Vollendung ſeiner Tat wurbe er jedoch
verhindert und von der alarmierten Neuköllner Polizei in Haft ge-
nommen. Es handelt ſich um den 50 Jahre alten Kaufmann Paul
Hackbuſch, der mit ſeiner Familie und ſeinem 11jährigen Sohn
in Charlottenburg in der Holtzendorfſtraße wohnt. Hackbuſch, der
nach dem Umſturz aus Rußland nach Berlin gekommen war, hatte
zuſammen mit ſeinem Schwager in der Roſenſtraße in Neukölln
eine kleine Grammophonapparatefabrik errichtet.

Vor kurzem hat in der Fabrik eine
Reviſion der Steuerbehörde

ſtatigefunden. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß ſich die Ge
ſchäftsbücher in großer Unordnung befanden. Die
Steuerbeamten machten Hackbuſch darauf aufmerkſam und er
öffneten ihm, daß er große Unannehmlichkeiten haben werde. Tat
ſächlich wurde in der Folge ſowohl gegen Hackbuſch wie auch gegen
ſeinen Schwager ein Verfahren eingeleitet.

Geſtern nun traf beim Finanzamt ein von Hackbuſch ge
ſchriebener Brief ein, in dem er mitteilte, daß er, wenn ihn die

Perzweiflungstat aus Angſt vor Strafverfolgung Selbſtmordverſuch des Paters
Steuerbehörde nicht in Ruhe laſſe, ſich das Lehen nehmen und auch

ſeine ganze Familie beſeitigen
werkſele morhen beheelt Hckuſg ſeinen Sohn Rudo

Heute morgen behielt Ha einen n If ausSchule zurück und begab mit ihm gegen 9 Uhr in a da

amt Neukölln, wo er, im Korridor nervös auf und ab gehend,das Eintreffen des zuſtändigen Beamten wartete. Als hieſe dann

kam, begab ſich Hackbuſch mit dem Jungen ſofort zu ihm und ver
handelte längere Zeit mit ihm über ſeine Angelegenheit in äu
aufgeregter Weiſe. Als ihm dann der Beamte eröffnete,
der Sache vorläufig nichts zu tun wäre, und daß er wahrſcheinliſeeleehß beſtraft würde, zog er plötzlich einen Revolder

euerte

2

einen Schuß auf den Jungen
ab, der einige Schritte von ihm entfernt ſtand. Die Kugel drang
dem unglücklichen Knaben über dem linken Auge in die Stirn,
durchbohrte das Gehirn und trat am Hinterkopfe wieder heraus

Mit einem Aufſchrei ſtürzte der kleine Rolf H
blutüberſtrömt zuſammen. Der Vater wollte nun die

Waffe gegen ſich ſelbſt
wenden und ſich eine Kugel in den Kopf jagen. Jnzwiſchen aberwar der Steuerbeamte von r Schreibtiſch aufgeſyrungen er

faßte ihn bei der Hand und verhinderte den ſich wie raſend ge
bärdenden Mann an der Ausführung eines Selbſtmordes

Auf den Revolverſchuß eilten aus den verſchiedenen Amts.
zimmern andere Beamte herbei, mit deren Hilfe dann Hachuſch
bis zum Eintreffen der Polizei feſtgehalten wurde. Der Jun
wurde von der Rettungsſtelle in ein Krankenhaus gebracht. n
Zuſtand iſt hoffnungslos.

Der Dieb nimmt ſeine Akten mit
Berlin, 21. Januar. Jm Landgerichtsgebäude in der Gruner-

ſtraße in Berlin haben ſich in der letzten Zeit rätſelhafte Vorgänge
abgeſpielt, die bis jetzt noch nicht aufgeklärt werden konnten. Die
Gerichtsakten aus einem Prozeß gegen den Juwelier
Brandenburg aus der Friedrichſtraße ſind, bevor es zur Verhand-
lung kommen konnte, zweimal nacheinander geſtohlen
worden. Der Dieb hatte ſeinen Raub in der Zwiſchenzeit wieder
zurückgeliefert, nach der Rekonſtruktion der von ihm gefälſchten
Vorgänge jedoch die ganzen Bände kurzerhand von neuem geſtohlen.
Die myſteriöſe Angelegenheit konnte bisher nicht aufgeklärt werden.

Das „Berl. Tageblatt“ erfährt über ihren Hergang folgende
Einzelheiten: Vor einer Zivilkammer des Landgerichts in der
Grunerſtraße ſchwebt ſeit dem vergangenen Jahre ein Prozeß, in
den auch eine Anklage wegen Hehlerei gegen den Juwelier Friedrich
Wilhelm Brandenburg hineinverflochten war. Der Prozeß und die
Aktenbearbeitung waren in vollem Gange. Als dann nun vor
einiger Zeit ein Termin angeſetzt wurde, waren
die Akten kurz vor der anberaumten Zeit plötzlich verſchwunden.

Gericht und Kriminalpolizei nahmen ſofort die Nachforſchungen
auf. Sie hatten keinen Erfolg. Es war nichts zu ermitteln, die
Akten blieben verſchwunden. Plötzlich nach geraumer Zeit, lagen
ſie wieder an derſelben Stelle, von der ſie auf rätſelhafte Weiſe
weggekommen waren. Als jedoch der Richter das Bündel durchſah,
erkannte er gleich, daß eine ſehr weſentliche Veränderung
vorgegangen war. Alte Akten waren herausgenommen, in anderen
waren Jl en vorgenommen worden. Außerdem waren ganz
neue n worden. So hatte ſich die Prozeßlage
gang verändert. Vrandenburg ſchien nach der neuen Lage gerecht-
w. Der Verdacht des Diebſtahls und der Fälſchungen richtete
ich deshalb gegen den Angeklagten ſelbſt. Die Ermittlungen
lieferten ſoviel Belaſtungsmaterial, daß die Staatsanwaltſchaft ihn
feſtnahm und in Unterſuchungshaft ſetzte. Als ein neuer Termin
angeſetzt wurde, waren

die Akten abermals verſchwunden,
und ſie ſind auch bis zum heutigen Tage noch nicht wieder zum
Vorſchein gekommen. Brandenburg blieb in Unterſuchungshaft.
Die Akten wurden ergänzt, und im Hauptverfahren wurde der
Verhaftete in erſter Jnſtanz zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt.
Die weiteren Ermittlungen erſtreckten ſich nun auch auf Verwandte
und den anderen Anhang Brandenburgs. Der Verdacht nach
dieſer Richtung verſtärkte ſich immer mehr, beſonders gegen einen
Einbrecher Juppa, der augenblicklich eine Gefängnisſtrafe von
mehreren Jahren verbüßt. Außer ihm gerieten noch weitere fünf
Perſonen in die Unterſuchung hinein, und auch dieſe wurden zum
Teil in Haft genommen. Jnzwiſchen kam die Berufungsverhand-
lung gegen Brandenburg. Er wurde jetzt zu einem Jahr Gefäng-
nis verurteilt, brauchte aber die Strafe nicht gleich anzutreten.
Die neuen Ermittlungen der Kriminalpolizei zur Aufklärung der

Aktendiebſtähle belaſteten ihn wieder ſo ſchwer, daß die Siagats
anwaltſchaft von neuem einen Haftbefehl gegen ihn erließ. Bevor
jedoch die mit der Vollſtreckung beauftragte Kriminalpolizei dieſen
Befehl ausführen konnte, war Brandenburg verſchwunden. Wohin
er ſich gewandt hat, ließ ſich noch nicht feſtſtellen.

Weitere Strafanzeigen gegen Kktenſchieber Kunert
Verlin, 20. Januar. Gegen den flüchtigen Bankdirektor Mar

Kunert ſind eine Reihe weiterer Strafanzeigen wegen
verſchiedener Vergehen ſchwerwiegender Art erſtattet worden, die
gegenwärtig die Ermittlungsbehörde beſchäftigen. Dieſe Straf
anzeigen ſtehen nicht im Zuſammenhange mit der Akten
affäre, die zum Erlaß des Steckbriefes Veranlaſſung gegeben
haben. Die Strafanzeigen, die vermutlich zu einem umfangreichen
Strafverfahren führen dürften, ſcheinen Kunert veranlaßt zu
haben, ehe ſeine Aktenaffäre noch aufgedeckt worden war, ſich
rechtzeitig mit Frau und Kind ins Ausland in Sicher-
heit zu bringen. Der Aufenthalt Kunerts iſt zurzeit noch
unbekannt.

Heinrich Sklarz verhaftet
Berlin, 22. Januar. Der aus mehreren Prozeſſen bekannte

S Sklarz. wurde geſtern abend von Kriminalkommiſſar
Seifert wegen Betruges verhaftet und in das Unter
ſuchungsgefängnis eingeliefert.

zeitsſchießen in dem Dorfe Haſelburg in Württemberg fuhrdie Ladung eines Völlers in die Hochzeits Geſellſchaft Ein
19jähriger junger Mann wurde getötet, ein zweiter ſchwer an den
Augen verletzt.

Lord reys vriginelles Schlafmittel. Der bekannte eng
liſche Staatsmann Lord Grey, dem das Schickſal der Erblindung
drohte, hat die Blindenſchrift erlernt. Jetzt, da ſich ſein Augen
licht wieder beſſert, iſt er auf eine beſondere Ausnutzung der
Kenntnis der Blindenſchrift gekommen. „Des Nachts im Bett,“
ſagt er, „drehe ich das Licht aus und leſe dann im Dunkeln ſo
lange, bis ich einſchlafe. Das iſt das beſte Schlafmittel.“

Lebenslänglich vorausgezahltes Koſtgeld. Eine große Lon
doner Geſellſchaft, die mehrere Hotels und etwa hundert
Speiſewirtſchaften beſitzt, hat mit einem Gaſt ſoeben einen origi
nellen Vertrag abgeſchloſſen. Der Betreffende hat gegen Zahlung
von 5000 Pfund Sterling das Recht erworben, bis an ſein
Lebensende alltäglich zweimal in einem der größten Londoner
Reſtaurants auf Koſten der Geſellſchaft zu ſpeiſen. Der heuteVierzigjährige, der die immer Lnpftaglicher werdende Verteue-

rung der Lebenshaltung fürchtet, mußte vor Ausfertigung der
Police ne eingehende ärztliche Unterſuchung durchmachen, auf
Grund deren er als völli i befunden wurde.Ein ruſſiſcher Angerſte Wie aus Neu-Peterhof gemeldet
wird, iſt ein Wächter verhaftet worden, der ſeine Frau und ſeine
ſieben Kinder mit der Axt erſchlagen hat.

Antriebe im weiteſten Sinne, auch im Sinne ageſthetiſcher Be
trachtung, ſchließlich auch der Wunſch, durch einen höchſten Begriff
eine geſchloſſene begriffliche Konſtruktion der Wirklichkeit zu
gewinnen (Spinoza), die alle über die rein verſtandesmäßige
Betrachtung hinausdrängen.

Schopenhauer hat das alles als „metaphyſiſches Bedürfnis“
bezeichnet. Jſt es nun richtig, wenn man behauptet, daß dieſes
leſtlich im Erlebnis, im Gefühl begründet iſt? Gerade das
Naturgefühl, das Lebensgefühl führt zum Einheitserlebnis, auch
dem religiöſen! Wo iſt hier das für den Verſtand charakteriſtiſche
Gegenüber von Subjekt und Objekt? Sind dieſe Gefühle nicht
„ſtarke Zeugen gegenüber dem, was uns der Verſtand lehrt“?
Sind nicht gerade Gegenſätze, die der Verſtand ſchroff heraus-
arbeitet, trotzdem innerlich fruchtbar? Liegt nicht z. B. gerade
in dem Gegenüber von Freiheit und Notwendigkeit, das dem Vor
tragenden theoretiſch unlösbar ſcheint, ein ſtarker Antrieb zum
Handeln, eine innere Lebendigkeit, die zum Tätigſein, zum
Streben, zum Ueberwinden anreizt? Eine der weſentlichſten
Verheißungen der Metaphyſik liegt in dieſen Gefühlsantrieben.

IV.
Will man die Aufgabe der Metaphyſik kennzeichnen, ſo

gilt es ſelbſtverſtändlich am Anfang feſtzuſtellen, daß die Meta
phyſik mehr ſein will als Dichtung. Sie iſt ein Verſuch, den
das Denken macht, aus irgendwelchen Erleb-
niſſen eine Erklärung zu geben, die ihre Ele-
mente nicht aus der Wirklichkeit nimmt. Und im
Grunde ſind alle Verſuche doch recht methodiſch, wenn ſie auch alle
an der unlöslichen Antinomie leiden, das, was aus anderen
Sphären ſtammt, mit Begriffen ausdrücken zu müſſen. Es gibt
hier einen induktiven Verſuch, das erfahrungsgemäß überall
Gefundene zu verabſolutieren, ſo wenn Thales im Waſſer das
Grundelement aller Dinge findet oder amerikaniſche Wiſſen
ſchaftler aus Maſſenbefragungen Aufſchlüſſe über religiöſes
Erleben ziehen wollen. Gerade entgegengeſetzt dieſem etwas primi
tiven Verfahren iſt der dogmatiſche Verſuch, aus einem „wahren“Begriff alles abzuleiten z Wolff, Leibnig). Dieſer muß
an der Schwierigkeit ſcheitern, von ſolchen höchſten und deshalb
nach einem Denkgeſetz inhalteärmſten re zu inhaltlichen
Ausſagen zu kommen. Oder die dialektiſche khode eines Hegelverſucht das Entſpringen der Begriffe auseinander darzutun. Die

eigentlich metaphyſiſche Methode aber iſt nach
Menzer die intuitive, das Schauen Platos, die scientia
intuitiva Spinozas, die Schelling ins Geheimnisvolle, Wunder-
bare hinüberführt,

V.

Was iſt damit gewonnen Nur neue Begriffe, neue
Worte? Mit anderen Worten, worin liegt der Erklärungs-
wert metaphyſiſcher Begriffe? Jnhaltlich betrachtet muß
man wohl zugeben, daß ſie keinen Erklärungswert geben denn es
gibt keinen Satz in unſerem Denken, der alle Wahrheit in ſich
enthielte. Aber darin liegt ein Wert, daß dieſe Begriffe den
Charakter der Unbedingtheit haben, daß ſie die Qual des
Weiterfragenmüſſens beenden. For mal geben ſie dem Streben
des Verſtandes nach Einheit ein Ziel, ſie ſind, mit Kant zu reden,
regulative Prinzipien.

Was aber gerade heute in den Vordergrund tritt und damit
kommen wir zum Beginn unſerer Unterſuchungen zurück die
metaphyſiſchen Verſuche wirken weltanſchauungsbildend.
Sie geben Leitlinien, mit welchen Begriffen von der Welt man am
beſten leben könne. Damit werden ſie zwar weniger wiſſenſchaft
lich, deſto mehr aber lebensvoll.

Eine künftige Metaphyſik wird entgegen manchen bisherigen
Anſätzen wohl nicht ſo ſehr aus den Naturwiſſenſchaften kommen,
ſondern ihre Wurzeln finden in der Philoſophie des Geiſtes:
getrieben aus der inneren Verzweiflung an der Kultur, die die
Folge der ſeeliſchen Erſchütterungen des Weltkriegs geweſen iſt.

Dr. Hans Schade.

Gertrud Steinweg, ein Kind der Stadt hen
i e
Ig.

wie uns aus München berichtet wird, im dortigen
mit ihrer Tanzgruppe einen ſtarken ſehr bedeutenden E
Mitglieder der Gruppe ſind ebenſo wie die junge Künſtlerin ſelbſt
aus der Schule Mary Wigmans hervorgegangen und bringen von
dort den hohen künſtleriſchen Ernſt und den ſtrengen Willen zur
Unterordnung unter eine polyphone n mit. Neben dem
Geiſt und dem Formſchatz ihrer großen Meiſterin, der in einer
Reihe von Kompoſitionen wie z. B. dem „Eeitſetzen“ oder der
otiſchen „Andacht“ dominierte, wurde bald deutlich ein ſtarker
ille zu eigenem Geiſt und eigenen Formen u dem in der

pathetiſchgrotesken Humoreske „Drei Diebe“ eine höchſt originelle
Schöpfung gelang, und der in dem geſtrafften „Aufruf“ eine
e w Kompoſition von zündendem Rhythmus und
originaler Ausdruckskraft ſchuf. Das erleſene t man
ja neben einer Reihe bekannter Münchener r
eiten auch Hugo v. Hofmannsthal zeichnete die junge
und ihre tapfere Leiterin, deren künſtleriſche Entwi fich
unter den größten Schwierigkeiten vollzogen hat, mit herglichem
Applaus aus, der ſich zu einer ſtürmiſ r. Jſteigerte. Die Gruppe befindet ſich zurzeit auf einer n
Tournec, die bis nach Hamburg führz.

Beim Hochzeitsſchießen tödlich verunglückt. Bei einem Hoch
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Ellidas Ring
Skizze von Valeska Cusig.

Es war alſo Wirklichkeit geworden: er war aus ſibiriſcher
Gefangenſchaft, ar er war in Deutſchland, auf dem Wege
ur Heimat Gegen ſeinen Willen mußte er in der Seeſtadt, in

er gelandet, übernachten. Es ging kein Zug mehr in der
Richtung ſeines Zieles. Da ein großes Sportfeſt Menſchenmengen
herbeigezogen, irrte er ſtundenlang umher, um ein Unterkommen
r die Nacht zu finden. Endlich entdeckte er in einer Seitenſtraße
nen kleinen eleganten Fremdenhof. Er erhielt nach einigem Hin
und Her die Auskunft, daß zwar kein einziges Zimmer frei ſet,

ihm aber dennoch für die Nacht eins zur Verfügung geſtellt
werden könne. Ein Herr, ſo hieß es, habe einige Wochen im erſten
Siock zwei Zimmer bewohnt und dieſe auch für die nächſte Zeit
veſtellt. Aber er ſei für einige Tage verreiſt. und in Anbetracht
es Wohnungsmangels wolle man ihm, Werner von Thielen,
eines davon für eine Nacht überlaſſen. Froh, ein über Erwarten
angenehmes Gemach gefunden zu haben, nahm er ſofort Beſitz
davon. Er beſtellte darauf ein Bad und vertrieb ſich bis zu deſſen
Fertigſtellung die Zeit mit dem Auspacken ſeines Koffers. Er
hatte ſich ſchon in Stockholm mit allem verſehen, was der Kultur-
nenſch brauchte. Dann ſchwelgte er in Waſſer, Seife und
Eſſenzen und ging mit einem faſt kindlichen Gefühl der Freude
u. Bett.

Aber hatte das Bad ihn erregt oder das geradezu über
ſchwenglich beglückende Bewußtſein, geſund das Vaterland erreicht
zu haben er fand keinen Schlaf. Noch immer fühlte er das
Schwanken des Schiffes, das Wogen der Flut, und die Dunkelheit
beengte ihn. So knipſte er das Licht wieder an und entzündete
eine Zigarette. Wirklich beruhigten ſich ſeine Nerven, und der
Genuß des ausgezeichneten Tabaks gab ihm zuſammen mit dem
wohlig ſeidenen Pfühl ein köſtliches Behagen.

Nur Müdigkeit kam nicht Die Zigarette verglomm. Das
Gefühl des Schwankens hatte ihn verlaſſen, er verſuchte dem
Schlaf entgegenzudämmern umſonſt!

Er lenkte den Gedanken auf Ellida. Wie würde ſie ihn
empfangen Jhre Briefe, ihre Liebesgaben, ins Feld geſandt,
hatten ihn ſtets warm berührt. Warum hatte er ſich bei ſeinem
letzten Urlaub nicht mit ihr verlobt? Jhm jetzt ganz unerklärlich!
Er verſuchte ſich ihre anmutige Geſtalt, ihre dunklen Augen, die
ſo viel Sanftmut und Vertrauen ſtrahlten, vorzuſtellen; er geriet
in den Bann ihrer Lieblichkeit, und ſein Herz ſchlug ihr ent
gegen

Jmmer wacher wurde er.
Ein ſonderbares Gefühl überkam ihn.

ſich ihm ein Fremdes, ſeltſam Machtvolles.
Er glaubte, es nahe

Unbeſchreiblich war
es und mit der Hand nicht zu faſſen. Er ſah das Chaos um ſich

her, ſah das Muſter des Teppichs, die Umriſſe von Schrank und
Sofa und den Spiegel. Er ſah ſich ſelbſt in dieſem ſeltſam
bleich und erregt

Nein, er ſchlief nicht. Er fühlte aber eine fremde Macht von
ſich Beſitz ergreifen. Mußte ein anderes Daſein leben als das
ſeine fühlte ſich in das Schickſal eines anderen gebannt

Jn einer Hütte war er geboren, behütet von einer ſtillen,
müden Mutter, einem rauhen Vater. Manchmal kam er in ein
Schloß, P mit einem trotzigen Knaben, mit einem lieblichen
blonden Mädchen. Der Reichtum dieſer Kinder ſäte Neid in ſein
Herz. Es trieb ihn fort in die Welt, reich zu werden wie jene.
Als er von der kleinen Geſpielin Abſchied nahm, band ſie ein
dünnes Goldkettlein, an dem ein pfenniggroßes Amulett hing, von
ihrem Hals und reichte es ihm. In ihrem Auge ſtand Mitleid.
Der Knabe ging in den Wald, küßte das Kettlein mit dem Amulett
und verbarg es auf ſeiner Bruſt Voll von Sehnſucht nach Aben
teuern verließ er die Heimat. Jn der neuen Welt erwarteten ihn
Enttäuſchung, Not, Hunger. Doch er rang mit dem Leben. Es
trug ihn bald in die Höhe. bald in die Tiefe er kroch durch

nterhaltungsbla
Höhlen des Laſters und glitt durch Paläſte des Reichtums. Jmmer
begleitete ihn das Amulett auf der Bruſt. Wenn ihn auch der
Hunger krümmte er verkaufte es nicht. Als er zum Manne
gereift war, feſſelte er einige Jahre das Glück an ſich. Jn den
Nächten beim Glücksſpiel häufte ſich Gold vor ihm, und mit ihm
gewann er Frauen, Freunde, Genuß aller Art. Bis in einer
Nacht ihn alles verließ und er wieder im Schmutz der Straße
ſtand. Dann ſah ihn von neuem die Heimat. Er ſtand vor ſeines
Vaters Hütte. Leer und verlaſſen war ſie die Eltern geſtorben.
Mit einem müden Lächeln wandte er ſich ab. Dieſer Kampf um
eine Brotrinde, wie ihn die Vorfahren geführt, erſchien ihm un
verſtändlich. Er tauchte unter in die geheimen Spielhöllen
meldete ſich nicht zu den Fahnen und lebte ſein Leben weiter.

Hier hielten die jagenden Gedanken Werner von Thielens an.
Das war doch nicht er erx, der vom erſten Tage des Welt
krieges unter dieſen Fahnen geſtanden. Das Fremde ergriff ihn
von neuem, das Zwingende, die Luft des Gemachs Erfüllende.
Wieder war er der Andere einer, der ſich plötzlich auf den
Höhen des Lebens ſahl Niemand enthüllte ſein Vorleben
jedermann ſah nur den zu Ehren und Wohlſtand Gekommenen.

Schemenhaft alles! Das Wie und Woher ſeiner Erhöhung
und ſeines Vermögens iſt ihm verſchleiert er fühlt ſich nur im
Beſitz von beiden. Doch endlich tritt Ruhe ein! Der Gehetzte,
von Ehrgeiz und Goldwahn Gejagte findet eine Frau, die ihn
zur Raſt zwingt. Schlacken fallen von ihm Edles ringt ſich
aus Staub empor, der Beſitz dieſes Weibes bringt die Wiedergeburt
ſeiner Knabenſeele Auch dieſe Frau erſcheint ſchemenhaft,
verſchleiert, nur ihre Gebärde iſt deutlich und unverkennbar. Sie
reicht ihm einen Ring, beſtehend aus zwei dünnen Goldreifen, von
einem Adlerkopf zuſammengehalten, altamerikaniſche Kunſt.

Werner von Thielen ſchreit auf das fremde Bewußtſein
verläßt ihn diesmal für immer. Er kennt dieſes Kleinod.
Er hat es an Ellidas Hand geſehen, weiß, woher er ſtammt. Ein
Vorfahr Ellidas hat den Ring in Mexiko einer alten Jndianerin
abgekauft. Zauberkräfte ſoll er beſeſſen haben, die ſich in der
alten Welt noch nie gezeigt hatten. Die Jnnenſeite des Adler-
kopfes trägt die Jnſchrift: M. d. 6. 6. 26. Das bedeutet: Mexiko,
den 6. Juni 1826. An dieſem Tage hat ihn der Vorfahr er
ſtanden. Seither iſt dies ſeine Beſtimmung. Er erbt in weib-
licher Linie fort und iſt der Verlobungsring, mit der die jeweilige
Trägerin den Erwählten auszeichnet. Auch Ellida hatte ihn da
ſa beſtimmt. Werner weiß es. Seltſam, daß dieſe Erinnerung
einer Wahnvorſtellung ein Ende bereitet ſeine Befreiung be

wirkt hat. Sollte am Ende doch ein Zauber Werner
lächelt, fühlt ſich von Fieberwahn erlöſt vernünftigem
Denken zurückgegeben. Wohlbehagen ergreift ihn. Er ſieht ſich
dem Beſitz des Ringes entgegenreifen. Müdigkeit überwältigt
ihn er ſchläft ein.

Als die Sonne hell ins Fenſter ſcheint, wacht er auf. Er
lacht der Zwangsvorſtellung dieſer Nacht. Schnell ſteht er auf,
kleidet ſich an. Jn zwanzig Minuten geht ſein Zug. Er ſchickt
ſich an zu klingeln da klopft es. Der Zimmerkellner kommt
und entſchuldigt ſich höflich wegen der Störung. Es ſei ein
dringendes Telegramm des Hern angekommen, der vor ihm dieſes
Zimmer bewohnt und jetzt in Amerdam weile. Er fragt an, ob
ſich im Schubfach der Nachtkommode ein feines, goldenes Kettlein
mit pfenniggroßem Amulett befinde, ſowie ein Ring, beſtehend
aus zwei dünnen Reifen mit Adlerkopf, der in der Jnnenſeite die
Chiffre M. d. 6. 6. 36 zeige. Er habe beides vergeſſen. Sollte
es vorhanden ſein, möge man es aufbewahren, bis er demnächſt
zurückkomme.

Werner von Thielen ſucht ſelbſt. Er öffnet das Schubfach.
Da liegt in Seidenpapier gewickelt ein goldenes Kettlein mit dem
pfenniggroßen Amulett da liegt der Ring, von dem es nur
einen gibt.

Es iſt der Ring, den Ellida nur ihrem Verlobten reicht

tt der „H.5.“

Deutſchlands war bald oben, bald unten. Der Krieg kam, er

„Ja, es iſt individuell!

Glück
Skizze von Kory Towska.

Sie war eine von jenen ſeltenen Frauen, die man nicht nur
ſchön, ſondern auch geiſtreich nennen kann. Um ſo mehr wurde
ſie, als ihr Gatte ſtarb, umworben. Sie gedachte ſich wieder zuvermählen, aber die Wahl fiel ihr ſchwer bei der r l
junger, hübſcher, kluger Männer, die ſich um ihre Hand be n.

So lud ſie alle ihre Freier ein und ſprach: „Jhr alle bietet
mir das Glück. Aber ſagt mir, was iſt Glück? Bisher kannte
ich es nicht. Nach euren Antworten will ich entſcheiden. Der
jenige ſoll mein Gatte ſein, der mir die Antwort gibt, die mir
am beſten gefällt.“

Darauf herrſchte langes Schweigen. Jeder der Freier
ſtrengte ſeinen Kopf an, um die geiſtreichſte, die ſchönſte, die beſte
Antwort zu geben.

Endlich nahm einex das Wort: „Glück bedeutet Zufrieden
heit. Zufrieden iſt der edle Menſch, wenn er Gutes geſchaffen
hat. Das Gute ſchaffen aber heißt arbeiten. Und ſo liegt in der
Arbeit das Glück.“

„Nein,“ ſagte ſich das Weib, „der würde nur ſeiner Arbeit
leben und darüber ſeine Gattin vergeſſen. Der iſt nicht der
Richtige für mich.“

„Wie?“ rief der Zweite, „Arbeit iſt Glück? Arbeit kann nie
mals Selbſtziel ſein, nur Mittel zum Zweck, denn ſie ſchafft erſt
die Möglichkeiten für das Glück. Glück iſt nur das, was uns
emporhebt über die grauen Alltagserforderniſſe in die reineren
Höhen der Kunſt und Wiſſenſchaft.“

„Hinweg mit dem!“ rief die Angſt in der Seele der Frau.
„Der will nur genießen!“
Der Dritte glaubte es beſonders gut zu machen. „Glück!

Ein Schemen. Es ſchwebt uns immer vor, und wir erreichen es
nie! Je mehr wir arbeiten und uns mühen, deſto weiter rückt
es in die Ferne. Wenn wir glauben, ihm ganz nahe zu ſein, ver
ſchwindet es plötzlich, um am entgegengeſetzten Horizont wieder
aufzutauchen. Von dieſer wilden Jagd befreit uns nur der Tod,
wenn wir es nicht verſtehen, ihr im Leben ſchon auszuweichen.
Und ſo iſt vielleicht das einzige Glück auf Erden der Verzicht auf
das, was die Menſchen Glück nennen.“

„Der iſt nicht ganz aufrichtig,“ ſprach die Stimme der Ver
nunft zu der Frau. „Der gehört nicht zu mir.“

Der Vierte wollte den Dritten übertrumpfen: „Alſo träges
Nichtstun, nur um nichts zu leiden? Das wäre kein Glück. Ein
ſamkeit ja, und Verzicht auf die Güter der Erde. Aber nur,
um ſich deſto ungeſtörter der Erforſchung der Wahrheit hinzu
geben, der Erkenntnis Gottes und der Natur.“

„Der denkt zu viel,“ ſagte ſich die kluge Frau. „Wir ſind für
einander zu klug.“

Dann vertrat ein Fünfter folgende Anſicht: „Alle, die bis
jetzt vom Glück ſprachen, betrachteten es als etwas Beſtimmtes,
Unveränderliches. Das iſt es aber durchaus nicht. Dem armen
Mann bedeutet es Glück, ſeine Familie ſorglos zu ernähren. Ge
lingt ihm das, ſo wachſen ſeine Anſprüche: er ſtrebt nach Reich-
tum. Beſitzt er ihn, verlangt er nach Macht. Nun hat er ſie und
erkrankt da bedeutet ihm Geſundheit das Glück. Er ſoll ſterben

jetzt ſcheint ihm ſchon das nackte Leben Glück. Glück hat ſo
viele Geſichter, wie es Menſchen gibt. Glück iſt individuell.

„Dieſe Antwort könnte mir gefallen,“ dachte die ſchöne Frau.
„Warum gefällt ſie mir eigentlich doch nicht

Ehe ſie ſich darüber noch klar werden konnte, rief der Sechſte:
Für mich zum Beiſpiel iſt das Glück dieſe

ſchöne Frau!“
Da jubelte die Stimme des Herzens: „Derl“

Es war die Antwort, die ſie gewollt hatte.

Preisgekrönier Roman von Edmund Kiß.
„Du biſt manches Mal noch viel häßlicher geweſen und ſahſt

dabei nicht ſo ſcheußlich aus,“ erwiderte das Kind mit einem Schalk
in der Stimme. „Du weißt, ich habe mich immer um dich be-
kümmert. Manchmal habe ich doch viel, viel Sorge um Fritz
Blohm haben müſſen!“

„Das iſt ſchlimm,“ ſagte ich betreten. Jch hatte in früherer
Zeit manches getan und gedacht, was ich gerade vor Maria gerne
verborgen hätte. Und da es recht erheblich war, was ich zu ver
bexgen hatte, ſo fuhr ich beſchämt fort: „Wie kannſt du mich noch
lieb haben, wenn du alles weißt, was ich Häßliches gedacht und
getan habe

„Das Häßliche hat mich nicht intereſſiert und das Schöne habe
h behalten, wenn es auch nicht viel war,“ antwortete ſie und
ſtreichelte meinen Kopf. „Jch bin doch auch ein ſchauderhaft
ſchlechtes Mädchen geweſen,“ fügte ſie hinzu und ein leiſes Lachen
huſchte über mich hin. „Wir haben uns gegenſeitig nicht gar ſo
viel vorzuwerfen, wenn wir zuſammen abrechnen wollten.“

„Wie furchtbar!“ ſagte ich ſpottend. „Mich ſchaudert vor
deiner Verderbtheit.“

„Es kommt nicht auf den Grad an, auf den man unter den
Nullpunkt des alleinigen Maßes aller Dinge ſinkt, du guter
Dummer,“ lachte ſie mich aus.

„Hanna hat mich oft einen klugen Mann genannt,“ gab ich
zu bedenken, denn wenn man von ſeiner Geliebten öfters für
dumm erklärt wird, muß man ſich wehren.

„Sie wird wohl blind in dich verliebt geweſen ſein und merkte
es nicht, daß es anders war. Jch habe einen Teil deiner Torheit
lieb. Genügt dir das? Jch glaube, es iſt furchtbar, wenn Männer
wie du es verlernen, töricht zu ſein.“

„Eine e Torheit werde ich wohl gemacht haben, daß ich
mit Peter gereiſt bin! Wenn zum Beiſpiel heute Montag iſt, muß
ich morgen abend einen Vortrag halten. Komme ich nicht recht
zeitig zurück, ſo habe ich mir ſelbſt mit meiner Torheit einen ganz
ſchlimmen Streich geſpielt.

Heute iſt ſchon Dienstag,“ berichtigte mich Maria mit ver
gnügtem Lachen. „Jch glaube, in fünf oder ſechs Stunden findet
dein Vortrag ſtatt; oder es hält ihn vielleicht ein anderer, denn
man wird dich ſchonen und nicht von dir verlangen, daß du dich

Der Weg aus der Nacht

aus dem Sarg in die Arbeit ſtürgſt.“
„Jm Sarge liege ich auch ſchon fragte ich entſetzt.
„Heute morgen hat man dich hineingelegt, mein armer Fritz,“

ſagte das Mädchen, als ſei es etwas ganz Selbſtverſtändliches,
wenn man ſo mit mir verführe. „Der Regierungspräſident hat
einen wunderſchönen Krang und die Mitglieder des
Kollegiums ebenfalls. Der Orge Frundsberg hat den ſeinen
ſelbſt gebracht, und der Leiermann Mucharſky iſt mit einem
Blumen gekommen, um dich einmal zu ſehen. Jch habe
ſchließlich zwiſchen einem Berg von Kränzen geſeſſen; es waren
viel mehr, als ich bekommen habe, als ich ſtaxb. Jch bin aber nicht
neidiſch, Fritz, denn du biſt ein kluger Regierungsrat und ich nur

ein dummes kleines Mädchen. Es muß jeder nach ſeinen Ver
dienſten behandelt werden.“

„Jch dachte, ihr Toten könntet nicht
glaubte ich ſagen zu müſſen.

„War das boshaft?“ fragte ſie. „Jch necke dich auf menſchliche
Art, weil ich dich lieb habe und weil es junge Liebespaare immer
ſo machen. Aber ich weiß, es hat dir nicht weh getan.“

„Du kannſt mir nie weh tun,“ ſagte ich. „Außer, du ver
ließeſt mich! Das würde allerdings eine Liebloſigkeit ſein, die ich
nicht verwinden könnte.“

„Sieh! Wie ſchlau mich Fritz Blohm einfangen will!“ lachte
ſie. „Fritz, ich glaube, du haſt darin große Uebung!“

„Jch wollte, ich könnte es, Maria. Dann würde ich es ganz
beſtimmt tun,“ ſeufzte ich

„Wie gut das klingt,“ hauchte ihre zarte leiſe Stimme.
Jch ſchlug die Augen auf. Sie hinderte mich jetzt nicht daran.
Maria lag mit mir halb im Waſſer. Die Wellen rannen an

uns vorüber und gaben uns von Zeit zu Zeit frei. Das Kind
hatte ſich mit dem Oberkörper zrückgelehnt und lag mit der
re Flechtenkrone ihres ſchönen Haares auf dem feuchten

and, die Augen geſchloſſen.
Die Blumen ihres weißen Kränzchens ſchwankten und

ſchaukelten im ſpülenden Waſſer auf und nieder und legten ſich
verliebt um ihr weißes Geſicht, wenn die Wellen zurückgerauſcht
waren.

Jch merkte jetzt, daß auch ich je nach dem Gange der Brandung
überſpült wurde oder auftauchte, ohne daß ich es gewußt hatte.

Jch hob meinen Kopf aus Marias Schoß und ſchaute neugierig
nach den ſonnenbeglänzten Dünen hinüber.

Der Strand war von Menſchen überfüllt. Ab und zu ging ein
Kind ſpielend durch mich hindurch und wußte nicht, daß ſein kleines
Füßchen auf einen armen Mann trat, der von ſchwerem Abſchied
aus der Tiefe der See kam und wieder an den Strand der Leben
digen geworfen worden war.

Elegante Geſtalten kamen vorüber und auch unelegante, faſt
alle lachend und unter törichten, leichten Geſchwätz. Blicke wurden
nach uraltem Brauche wie ſengende Pfeile leichtfertig verſchoſſen,
dem, den ſie trafen, zur Freude und leichten Qual, dem, für den
ſie nicht beſtimmt waren, zur ärgerlichen Erheiterung.

Da ich alles aus eigener Erfahrung kannte und über den Wert
derartiger Geſchoſſe im klaren war, intereſſierten ſie mich nicht ſo
ſehr, als wenn ich der junge Student geweſen wäre der, bei mir
ſtehen blieb und einem Mädchen nachſchaute, das ihn aus Lange

oder weil er ihm tatſächlich gefiel, unter ſein Feuer genommen
e.

Jch hätte dem jungen Burſchen manchen wertvollen Wink
geben können, doch würde er mich nicht gehört haben.

Meine Augen ſuchten weater.
In einer Sandburxg rechnete ein Herr mit ergrautem dünnen

Haar in ſeinem Taſchenbuch. Sechs Kinder ſpielten um ihn herum
und verteidigten ihre ſchwache Feſtung gegen die Flut. Die Mutter
ſaß dabei und machte Handarbeiten, weil ſie es wahrſcheinlich auch
im Seebade für ein Unrecht hielt, die Hände in den Schoß zu

mehr boshaft ſein?“

legen.

Zwei Männer, offenbar Ausländer, blieben ſtehen und ſahen
den Kindern zu.

Der eine war groß und ſchlank, mit kurz geſchorenem blonden
Haar, der andere klein und kräftig mit ſchwarzen Augen und an
gegrautem Haar, das früher ſchwarz geweſen war.

Sie ſprachen franzöſiſch zuſammen; der große mit engliſchem
Akzent. Es waren zwei der feindlichen Bundesbrüder, die überall
in Deutſchland zu finden ſind, namentlich da, wo man ſie nicht
gerne ſieht.

Der Engländer meinte, man ſolle es nicht glauben, daß man
dieſe kümmerlichen Leute eimal gefürchtet habe.

Er ſah dabei auf den ſorgenvoll rechnenden Vater in der Sand
burg, dem die Einteilung ſeines für den Seeaufenthalt geſparten
Geldes offenſichtlich Sorge machte.

Der Engländer betrachtete dies Bild mit Genugtuung.
„Wir haben ſie nie gefürchtet,“ erwiderte der Franzoſe mit

einer Handbewegung, die ganze Diviſionen deutſcher Männer zur
Seite ſchob. Vermutlich hatte er in einem Verpflegungsmagazin
ſeiner Etappe in Orleans oder Marſeille mitgefochten.

Der Brite wiegte lächelnd den Kopf, antwortete aber nicht.
weil er andere Erfahrungen hinter ſich haben mochte, denn ihm
fehlte, wie ich jetzt erkannte, ein Auge. Es war ſehr geſchickt und
kunſtvoll durch ein gläſernes erſetzt worden.

Die Herren gingen langſam weiter.
Jhnen begegnete die verwegene Geſtalt meines Freundes

Peter, der am Strande entlang ſchlenderte und mich ſuchte, um die
begonnene Kur fortzuſetzen.

Er ſah den Engländer freudig überraſcht an und legte die
magere Hand grüßend an den Stahlhelm, natürlich ohne daß der
Brite es ſah. Peter Laas machte eine ärgerliche Handbewegung,
blieb ſtehen und ſchaute den beiden Herren eine Weile ſinnend nach.

Dann kam er zu uns, mit einem unwilligen Ausdruck im
Geſicht.

Er ſetzte ſich neben uns ins Waſſer, nahm die Hand ſeiner
Schweſter und küßte ſie ſo zart, wie ich es ihm gar nicht zugetraut
hätte. Marie ſchlug für kurze Zeit die Augen auf und nickte dem
Bruder freundlich zu. Dann ſanken die Lider wieder über die er
loſchenen Sterne.

„Kannteſt du den Herrn?“ fragte ich den Hauptmann neu
gierig. „Du grüßteſt ihn ſo erfreut, daß man auf den Gedanken
kommt, du liebteſt dieſen Fremden.“

Peter Laas lächelte und wiederholte ſeine ärgerliche Hand
bewegung.

„Ja, ich kenne ihn, ohne ihn gerade zu lieben,“ antwortete er.„Seit ich mit dir in der Welt dere ich ganz, daß
mich andere Leute außer dir nicht ſehen können. In dieſem Jrr

war überraſcht, ihn zu ſehen, denn
uſammen Ge tut mir ſehr

ausgehauenfreüe mich aber, daß es ihm wieder gut gu en er de

„So, das haſt du getan fragte ich. „Dann ſei nur froß, daß
er dich nicht erkannt hat!“

(Fortſetzung folgt.



geſtellt.

Halle, 23. Januar.

Heinrich Lerſch lieſt
auf Einladung des Bühnenvolksbundes in der „Loge zu den

5 Türmen“.
Es iſt das eigenartige Schickſal eines Menſchen: hart, raud,

poltrig, ſchwer der Beruf; empfindſam abgeſtimmt, für Winzig-
keiten menſchlichen Lebens empfänglich die Seele. Und doch iſt
die Seele wieder erdgebunden, doch baſiert das Seelenerleben auf
dem Beruf und dem Niveau, auf welches das Leben den Mann

Heinrich Lerſch iſt Autodidakt. Sein markankes Geſicht
t in den tief gegrabenen Falten von inneren Kämpfen, von

ſchwerem Ringen, um aus ſ ner Sphäre herauszukommen zu
höherem Erleben, vom Keſſelſchmied zum Dichter iſt ein langer,
nger dornenbvoller Weg.

Er las Poeſie und Proſa: Geſang an die Sonne,
Tagwerk, eine Symphonie der Hände, das Lied vom Eiſen

Balladen der Arbeit, der Maſchine, der Arbeitsfauſt. Zwei
Proſageſchichten aus dem Leben eines Arbeiters, hart, grauſam,
ſcharf an Sadismus grenzend, aber lebenswahr, wirklichkeits
nüchtern. Und dann kamen launige Kindergeſchichten von
Manni und dem Franz'l, den Söhnen des Dichters.
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Der große Gegen u Lerſchs ſonſtigem Schaffen wird hiereklatant ba e lebt er ſich in die Kinder
ſeelen ein, mit einer „ewiſſen enugtuung durfte der Dichter
auf der Höhe ſeines Schaffens manches autobiographiche Stück
in dieſe Kindergeſchichten einflechten.

Lerſ uf neben den erwähnten Werken „Capri“, Reiſebilder; i dichteriſches Erlebnis war Deutſchland
und „Hergz, glühe auf. Dieſer rheiniſchweſtfäli weg.

ied wird mit Recht dem re raten zugerechnet. s
der Menſch nicht politiſch aufzufaſſen dieſer die gWelt umfa e nach Merſat it ſind die Veweiſe ſue

eine innerliche Einſtellung. Auch daß er was allerdings inen Beruf begründet iſt Jnterpret der Arbeit, W
der ine geworden iſt, muß für die Beurteilung der
ſeiner Dichtung erwähnt ſein.

Und dann der große Sprung zu ſeinem Manni, zu dieſem
großartigen Verſuch der Deutung von Kinderſeelen! Es wird hier
die Begrenztheit menſchlichen Wiſſens vor dem en
des Kindes nach dem „Was iſt das?“ eröffnet. Wir ſind tüm
per im Leben, wir find ratlos und unſicher vor den unbewußten

Augen, den Beweisſtücken kindlichen Erlebens. Und
hinter humorbollen Sätzen verbirgt ſich manches ernſte Wort,

ſchwerwiegende Problem wird offenbar in den Kinder
geſchichten.

i Beifall gab es im Saal der „Loge zu den fünf Tür-men nd m ſchwer riß man ſich aus dem Kerzenhalbdunkel

in die Wirklichkeit zurück. v. W.
verſchmähte Liebe

ine Liebestragödie ſpielte ſich geſtern in den Nachmittagsund in der Robert-grangſtraße ab. Ein Schloſſer, mehrfacher
Familienvater, aus der Huttenſtraße, unterhielt ſeit Jahr und Tag
ein Liebesverhältnis mit einem Mädchen in der RobertFranz-
ſtraße. Als er geſtern nachmittag ſie aufſuchen wollte, wies dieſe
ſeine Anträge zurück. Daraufhin zog er in höchſter Erregung eine
Piſtole und gab zwei Schüſſe auf das Mädchen ab, die dieſe am
Arm und an der Bruſt verletzten. Es wurde ſofort die Polige
herbeigerufen. Der Täter wurde feſtgeſtellt und in das Polizei
gefängnis abgeliefert. Das Mädchen, deſſen Verletzungen nur
leichter Natur ſind, wurde einem Krankenhaus überwieſen.

Die Krankenbehandlung in der Krankenverſicherung
Nach den Ergebniſſen der amtlichen Krankenkaſſenſtatiſtik

haben die reichsgeſetzlichen Kaſſen 1925 faſt 1,5 Milliarden Mark
eingenommen und 1,875 Milliarden Mark ausgegeben.

Für die Krankenbehandlung durch approbierte Aerzte wurdendavon 941 Millionen Mark guſgewenget, alſo kaum 18 v. H. der

ausgaben. des Kaſſenmitglied hat für den Arzt monat-
lich 1,10 k lt. Dafür wurden ihm geboten jedwede ärzt
liche, auch fachärztliche Behandlung, ärztliche Behandlung der
Familienmitglieder, und Sachleiſtungen, z. B.Höhenſonne, Diathermie, Maſſage, Röntgen und medicomechaniſche

Behandlung uſw.Rolle Behandlung iſt alſo überraſchend billig. Sie
bildet, wie das Internationale Arbeitsamt mehrfach ausdrücklich
hervorgehoben hat, das Kernſtück jeder Krankenverſicherung.
dieſe heute die Verteidigung der Volksgeſundheit übernommen hat,
iſt es ihre wichtigſte und unerläßliche Aufgabe, jedem Verſicherten
die gleiche ärztliche Behandlung zu gewähren, die ſich der Privat
patient aus eigenen Mitteln beſchaffen kann.

Ueber die Eindrücke der e werden völlig irreführende

ichtung

r

Gerüchte verbreitet. Viele Aerzte ſollen ein Einkommen von
30000 bis 40 v. gWyt der m r h evöllig unmöglich dieſe uptung iſt, geht aus folgendem hervor:die J ſeaet Arztkoſten betragen 1925 rund 240 Millionen Mark,

in die ſich 40 000 Kaſſenärzte zu teilen hatten. Hätten nur 20 000
Aerzte ein Einkommen von 80000 Mark, ſo ergäbe ſich eine Ge
ſamtſumme von 600 Millionen Mark, alſo Millionen Mark
mehr, als nach der Reichsſtatiſtik tatſächlich verausgabt worden iſt.
Nur vereinzelte, ſehr wenige Aerzte verdienen ſolche Summen aus
der Kaſſenpraxis, es handelt ſich dabei um e außer
ordentlich tüchtige und fleißige Aerzte, die den lchtStundentag
nur dem Namen nach kennen und ihre Geſundheit im Dienſte der
Krankenverſicherung opfern. Bekanntlich müſſen die Kaſſenärzte
aus ihren m ihre Berufsunkoſten und Rücklagen für
IJnvalidität, Arbeitsunfähigkeit, Arbeitsloſigkeit, Alter- und
Hinterbliebenen Verſorgung beſtreiten. Altersrenten, Ruhegehalt,Sinierklebenen garſorge und Weiterzahlung der Einkünfte bei

Krankheit oder Ürlaub gibt es bei den freien Berufen nicht.

Turnen Spiel und Sport

Jugend-Fuß und Handball
Der zweite Sonntag der zweiten Serie wartet wiederum miteinem re zig Programm auf. Nicht weniger als 41 Ver-

bands und 9 Geſellſchaftsſpiele werden ausgetragen; dies be
deutet, daß ſich nicht weniger als 1100 ugendkiche und
Knaben auf dem grünen Raſen tumm und dabei ſind
au Eintracht II nur die 1. Knabenmannſchaften und nur
vier Handballknabenmannſchaften berückſichtigt.

Fußball.
Junioren: Es ſind folgende Verbandsſpiele angeſetzt:Faborit I Reideburg I; c I-- Boruſſia I; hund I-6 I

Wacker Ammendorf 1; Preußen Merſeburg I--99 Merſe-
burg 1, jeweils um 9 Uhr; Mücheln I Braunsdorf I, 9.30 Uhr;B. f V. Merſeburg I Kahyna I, 9 Khr; Freya I Wansleben I,

11 Uhr; 1910 Halle I--Lettin I, 10 Olympia I--Wacker II.
12 Uhr; Landsberg I--Dölau I, 1 Uhr; Boruſſia II--V. f. L.
Merſeburg II, 9 Uhr; 96 II--Osmünde I, 9 Uhr; h IISportfreunde II, 10.30 Uhr Wacker III--98 10.80 hr.

Nach unſerer Meinung ſollten aus dieſen Spielen: Reide
burg, 98 I, 96 J, Wacker J, Preußen Me., Braunsdorf, V. f. L.
Me. I, r n ar II, V. f. L. Me. II, 96 II,Favorit II un als Sieger hervorgehen; für offen haltenwir das Spiel Landsberg en Dölau. hen; für offen 5

Jugend: Eintracht I--Wacker I, 9 Uhr; 98 I--96 I, 10.30
Uhr; Neumark IV. f. L. Me. I, 9.30 Uhr 99 Me. I--Marathon
Röſſen J, 9 Uhr; Querfurt I--Beuna I, 10 Uhr; Lauchſtädt J
Preußen Me. J, 10 Uhr; 99 Me. IIl--Wacker II, 10 Uhr; 98 II
96 II, 11.30 Uhr Landsberg I--Wettin I, 11 Uhr.

ier entſcheiden wir uns für: Wacker I, 96 I, Neumark,
I, Querfurt, Preußen Me., Wacker II, 96 II und Wettin:

Ueberraſchungen könnte es geben von 98 I, V. f. L. Me., Beung
und Landsberg.

Knaben: Ammendorf I Eintracht J. 9 Uhr; 96 I
Favorit I, 10.30 Uhr; Boruſſia I--88 I, 10.30 Uhr Neumark I
Querfurt I, 10.30 Uhr; 99 Me. I--V. f. L. Me. I, 11 Uhr; Wans

10 Uhr; Schkeuditz I-- Eintracht I,leben I Osmünde I,
10.80 r

Recht glatt ſollten hier gewinnen: Ammendorf, 96, 98, Os
münde und Schkeuditz. Offen wollen wir die Sieger laſſen aus
den Spielen Neumark- Querfurt und 99 Me. V. f. L. Me.

Handball.
Jugend: 96 I Voruſſia I, 9 Uhr; H. R. C. I--68 10 Uhr;96 I-- 99 Me. I, 10 Uhr; Blauweiß I--P. S. V. I, 11.30 Apr;
T. u. Sp. IV. f. R. Bennſtedt, 10 Uhr; Sportfreunde I

cherben J, 11.15 Uhr; Ammendorf I--P. S. V. II, 1 Uhr;
mmendorf II--P. S. V. III, 2 Uhr; 96 III--P. S. V. I

i u gtſere Meinung iſt für: 96 I, R. C., 96 II, P. S. V.
Poſt und Zſcherben, die drei letzten Spiele halten wir für völlig
offen, da ſich Ammendorf ſehr gut entwickelt hat und möglicher
weiſe in beiden Spielen den Sieger ſtellen kann.Knaben: V. f. L. Me. Voruſſia I, 10.30 Uhr;

Sportfreunde Dölau I, 10.80 Uhr. vor Montegut.

ſollten ſich Boruſſia und Dölau durchſetzen können.
bandsſpiele finden alle dengenannten Vereine ſtatt. e der zur
af e ſind abgeſchloſſen:e

ßball: pörtfreunde J. Jun. Cöthen 02 I, 9
9.10 Uhr, Giebichenſt. Platz; Sportfreunde I. Knaben Wege
Sonnabend nachm. 3 Uhr, WackerPl.; Sportfreunde II. Kna

Wacker III, Sonnabend nachm. 3.30 m SportfreundePlah
Boruſſia II. Jugend--98 III, 11.30 Uhr, Boruſſia-Platz. tHandball: Boruſſia U. Jugend 98 III, 12.30 ühr, Vor
Platz; Komet Diemitz J. Knaben--P. S. V. I, 11 Uhr Komet
Diemitz II. Knaben--P. S. V. II, 11,50 Uhr; Komet Diemitzim. Knaben P. S. V. in 12.80 ühr, ſämtlich P. S. V.-Plah

Ein Kurſus über Ruderſportmafſage des Deutſchen Ruder,
verbandes findet unter Leitung von Dr. Kirchberg vom 7. bie26. Februar in Berlin ſtatt. Die Koſten des u trägt der
Ruderverband. Als Teilnehmer kommen ältere derer und
Trainingsleiter in ſoweit ſie ihre erworbenen Kenntniſſe
theoretiſch und praktiſch ihrem Verein weiterleiten.

Die Jntereffengemeinfchaft der Bremer Kanuvereine im
DKvS. hat für 1927 folgende Termine beſchloſſen: 1. Mai An
paddeln. 12. Juni: Kurzſtreckenwettfahrt. Mitte Jnli: Kann
r ke GBremer Kampfſpielwoche). 16. Juli: Ferien.
lagerfahrt auf der Hunte. 14. Auguſt: Verbandsoffene Lang
Werſgfahrt. 11. Sept. Segelwettfahrt. 2. Oktober Ab.

ein.

Pferdeſport

Unſere Vorausſagen:
1 Tyeperit i W 23. Januar.

Theocrite Stall Eſtourmel. 2. Babieca Se Soubenigge Homberg Dark Way Nho. 4. Stall Schwob
arſac.

Jn Form: Reiter: ar Trainer: Defeher.
Pau, 23. Januar.

1. The Ace Beril. 2. h gegen 8. La Granja
4. Orniere II Sadi II. 5. Sorraj Effars.

Handelsnachrichten
Die Lage auf dem Wohnungsmarkt

Nach zuverläſſigen Berechnungen ſind im Jahre 1924 95 000
Neu und 20 000 Umbauwohnungen im Werte von 1,22 Milliarden
Rm. errichtet worden. Jm Jahre 1925 ſteigerte ſich dieſe Zahl
auf 166 000 Neu und 25 000 Umbauwohnungen, die 1,74 Mill.
Rm. Koſten verurſachten; für 1926 kann mit 180 000 Neu und
20 000 Umbauwohnungen bei einem Koſtenaufwand von 1,86 Mill.
Rm. gerechnet werden. Jnsgeſamt ſind alſo in den letzten drei
Jahren 440000 Neu und rund 65 000 ÜUmbanwohnungen mit
einem Koſtenaufwand von beinahe 5 Mill. Rm. erſtellt worden.
Für 1027 iſt die Errichtung von rund 200 000 Wohnungen, die
rund 2 Mill. Rm. Koſten erfordern, geplant. Was die weitere
Entwicklung angeht, fo iſt notwendig, daß neben dem jährlichen Zu
wachsbedarf von rund 160 000 Wohnungen im Laufe des Jahres
auch die jetzt fehlenden 6-800 000 Wohnungen errichtet werden.
Um die Finanzierung der Bauvorhaben zu erleichtern, ſollen dem
nächſt erhebliche Mittel der öffentlichen Hand (für Preußen allein
ſind nur aus der Hauszinsſteuer 430 Mill. Rm. vorgeſehen) zur
Verfügung geſtellt werden. Schon daraus iſt zu erſehen, daß die
Hauptlaſt der Finanzierung nach wie vor der öffentlichen
Hand zufällt; eine beſondere Rolle ſpielt hier das Aufkommen
aus der Hauszinsſteuer, die allerdings unbegreiflicherweiſe immer
noch nur zum Teil für Vauzwecke verwandt wird, während ſie im
übrigen für allgemeine Verwaltung Ausgabe findet.

Da mit einem baldigen Abbau der Hauszinsſteuer nicht zu
rechnen iſt, muß wenigſtens gefordert werden, daß ihre Erträgniſſe
viel mehr als bisher ihrer eigentlichen Zweckbeſtimmung zugeführt
werden. Als Ziel muß natürlich erſtrebt werden, den Bau und
die Vermietung von Häuſern wieder rentabel zu machen. Leiken
der Geſichtspunkt muß daher ſein die Beſeitigung des
Syſtems künſtlicher Mietpreisbildung und das
Streben nach Erreichung der natürlichen Miete. Allerdings
iſt nicht zu verkennen, daß die Kaufkraft der Bevölkerung nur
ſchwer die für Neubauwohnungen geforderten Mieten, die minde
ſtens 50 Prozent über den Mieten für Altwohnungen liegen, auf-
e kann, ein Umſtand, der bereits das Veerſtehen zahlreicher
Neubauwohnungen verurſacht hat. Es iſt deshalb für lichſte
Verbilligung von Neubauten unbedingt Sorge zu tragen. enn
gleich in den letzten beiden Jahren die Baukoſten ſich bereits
laufend verbilligt haben, ſo liegt dennoch auch jetzt der Bauindex
immer noch um rund 15 Prozent über dem m Jndex,
ein Zuſtand, der auf die Dauer unhaltbar iſt. Neben der Ver
billigung der Baukoſten an ſich, die auch durch den
ſinkenden Zinsfuß begünſtigt wird, iſt auch dahin zu ſtreben, daß
durch Normaliſierung der Bauhilfsſtoffe, durch Schaffung von
Typenhäuſern, durch ſparſamere Ausnutzung der Voden- und
Hausfläche, durch Verteilung der Bauprojekte auf das ganze Jahr
uſw. weitere Verbilligungen eintreten.

Was die Ausſichten für die kommende x angeht, ſo
bildet ein gutes Vorzeichen der Umſtand, daß auch in den bis
herigen Wintermonaten die Bautätigkeit ſowohl für öffent
liche als auch für private Bauten relativ recht gut geweſen iſt; die
milde Wilterung, die Bereitſtellung nicht unerheblicher Beträge
aus öffentlichen Mitteln uſw. haben dieſe günſtige Lage herbei-
geführt. Nach den vorliegenden Anzeichen iſt damit zu
rechnen, daß auch die kommende Bauſaiſon befriedigend verläuft,
bereits jetzt liegt eine größere Anzahl Bauvorhaben vor,als in er entſprechenden Zeit des Jahres 1926. Das gilt ins
beſondere für die kommunale und für die induſtrielle Bautätigkeit
(hier namentlich für die Schwerinduſtrie und die Chemie). Gerade
die induſtrielle Bautätigkeit iſt von beſonderer Wichtigkeit; ſie bat
in den letzten Jahren nur immer knapp 15- rozent der
Friedensregelziffer erreicht. Vorausſetzung für eine weitere Be
h ung iſt natürlich, wie ſchon geſagt, die Jortſehung einer

erbi m für Bauten, ſowie die Sicherung des Arbeits
iedens für die ganze kommende Bauſaiſon zu erträglichen
dingungen.

Gerade Störungen des Arbeitsfriedens haben
neben plötzlichen Lohnheraufſetzungen in den letzten Jahren wieder
holt günſtige Entwicklungstendenzen erſchwert oder gar gänzlich
vernichtet, ein Beweis dafür, welche
Umſtand beizumeſſen iſt.

Kohlenförderung im Ruhrgebiet
Nach vorläufigen Berechnungen wurden in der Zeit vom

9. bis 15. Januar im Ruhrgebiet an ſechs Arbeitstagen 2 516 2889
Tonnen Kohle gefördert gegen 2 226 Tonnen in der Vorwoche
an 556 Arbeitstagen. Die Kokserzeugung ſtellte ſich in den
ſieben Tagen der Berichtswoche in den Kokereien wird auchSonntags gearbeitet) auf 501 282 onnen gegen 486 493 Tonnen

in der vorhergehenden Woche, die Preßkohlenherſtellung
auf 84 764 Tonnen gegen 75 908 Tonnen an 6 bzw. 55 Arbeits
tagen. Die arbeitstägliche Kohlenförderung betrug in der
Zeit vom 9. bis 15. Januar 410 578 Tonnen 414 904 Tonnen
tn der vorhergehenden Woche. Die arbeitstägliche Kols
erzeugung ſtellte ſich auf 71 612 Tonnen (89 499 Tonnen), die
arbeitstägliche Preßkohlenherſtellung auf 14 127 (14 122) Tonnen.

Tagung des genoſſenſchaftlichen Giro Verbandes der Dresdner
Bank. Am ö. Februar hält der „Genoſſenſchaftliche Giro-Verhand“

deutung gerade dieſem

der Dresdner Bank, der in der Hauptſache die Städtiſchen

u rn Schulze DelitzſcherRichtung umfaßt, ſeinen diesjährigen Giro-Verbandstag ab.
Die Tagung dürfte auch in dieſem Jahre wieder allgemeine öffent
liche Bedeutung erlangen, da in Anweſenheit der Spitzen der
Behörden von ſachkundiger Seite zu allgemeinen und genoſſen
ſchaftlichen Problemen der Gegenwart Stellung genommen wird,
Nach einem einleitenden Referat des Herrn Bankdirektor Paul
Rapmund ftlichen Volksbanken des Giro-
Verbandes der Dresdner Bank im hre 16926“ werden u. g.
ſprechen: Herr Bankdirektor Herbert M. Gutmann, Mitglied
des Vorſtandes der Dresdner k, Herr P
ordentlicher Profeſſor der an der Univerſität in Frankfurt a. M., derzeitiger Dekan der Wiktſchafts und

tlichen Fakultät, Herr Profeſſor Dr. Stein,
nwalt des Deutſchen Genoſſenſchafts-Verbandes. Die Verhand

lungen ſtehen unter der Leitung des Mitgliedes des Vorſtandes
der Dresdner Bank, W. Kleemann.

Günſtiger Wochenansweis der Bank von Frankreich. Der
Wochenausweis der Bank von Frankreich zeigt eine Vermin
derung der Staatsvorſchüſſe um 900 Mill. Frankenund des umlaufenden r um 704 456 805 a n. Der
Metall- und Deviſenbeſtand beläuft ſich 1 687 506 088
Franken, was gegenüber der Vorwoche eine Vermehrung um
55 778 807 Franken bedeutet.

Reiherſtieg-Wetzel u. Freytag Deutſche Werft. Zu den Ver

„Die genoſſenſ

handlungen, die in den letzten Tagen e der Deutſ Werft
und der Reiherſtieg-Wetzel u. Freytag A.G. geführt n, kann
der Hamburger Angzeiger“ noch folgende Einzelheiten melden: Die

e Schiffswerft und e u. Sedie bisher Kommanditgeſ t ien oll in ei .-G.umgewandelt werden, das Kapital der Werft bon 1,8 Mitioſen

auf 4 Millionen Rm. erhöht werden. Die ingung der Err übernehmen die Aktionäre der Deutſchen Werft und zwar

en ſie 1,8 Millionen Rm. in bar einbezahlen Und 0,7 Millionen
Rm. ſollen ihnen gegen die beiden Docks der Deutſchen Werft, die
ihren Liegeplatz an der Reiherſtiegwerft erhalten ſollen, gutge
bracht werden. Mit dem alten ger ergibtdas 4 300 000 Rm. Hierfür fallen der Deutſchen Werft 51 Prozent
des Geſellſchaftskapitals der neuen Firma zu. Das Gefellſchafte
kapital der jetzigen Reiherſtiegwerft ſoll im Verhältnis von 65
bei der Einbringung in die neue Geſellſchaft bewertet werden, ſo
daß aus den 1,8 Mill. 1,5 Mill. werden würden. Die
Reparaturwerkſtatt der Deutſchen Werft wird von
Tollerort nach dem Grasbrookbetrieb der Reiherſtiegwerft verlegt.
Die neue Firma ſoll die Firmenbezeichnung „Reiherſtieg
Deutſche Werft A. -G.' erhalten; ſie läßt der Deutſchen
Werft A.G. drei Aufſichtsratspoſten offen. Ferner iſt ſeitiges
Verkaufsrecht der neuen Aktien en Wie das burger

remdenblait“ ekfährt, neigt die Tendenz der Verwaltung der
utſchen Werft mehr zu dem Abſchluß eines Arrangements mit

der ReiherſtiegWetzel u. Freytag A.G. als mit der Schroeder
Gruppe. üllerdings harren hier noch einige Fragen der Löſung,
die ſowohl mit dem Intereſſe des Hamburger Staates an dem
t er tat der Deutſ Werft auf Tollexort zuſammen
hängen wie auch mit der neuen Jntereſſehmeinſchaft

wiſchen Reiherſtieg und Motoren-Mannheim.Die A. E. G. als eine der Hauptaktionäre der Deutſchen Werſt

wünſcht das Vorrecht der Motorenlieferung bei einem Arran
gement mit der Reiherſtieg naturgemäß für ſich zu behalten, und
es iſt anzunehmen, daß man auf die Wiederherſtellung der
Jntereſſengemeinſchaft mit Motoren Mannheim und die Neu
ründun der Groß Motorenwerke amburg-annheim verzichten wird, wenn der Zuſammenſchluß

Deutſche WerftReiherſtieg perfekt wird. Wie die Ablöſung
des r rn r w. n zwiſchen i rund Blohm u. Voß erfolgen wird, ſteht noch nicht feſt. J
eine nähere Veteiligung von Blohm u. kommt jedenfalls nach
wie vor nicht in

Herabſetzung
„D. H. D.“ aus Paris gedrahtet wird, ſetzte die belgiſch ſiſch
luxemburgiſche Roheiſenvereinigung die Preiſe eeiſche
Länder und Holland um 2 Schilling, für die wa um 2.25
Franken herunter. Der Jnlandspreis beträgt jetzt Franken.

Jnduſtriegebäude VerlinHohenſchönbhauſen A.G. Die v. H. V.
genehmigte die Bilanz für das Geſchäftsjahr 1925/26, die ohne

Gewinn und Verluſt abſchließt. In der Bilan z erſcheinen
auf der Aktivſeite Grundſtücke und bäude mi w. Rm.

Peſt e Au z re Pol d rer ivſe ehe übiger mi egeüber. Das Paſ bnto An ſwereungen erſcheint mit 104
(686 600) Rm.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Adolf Lindemann,

littr:u v 2mz für und v 3Ulrich e h en SEprechſlunden der ftleitung Hauptſchriftleitung 19-1 S. r
Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schriftlüeitung:
Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.,

r Kalveram,

e.Vreiſe der Roheiſenvereinigung. Wie dem

Jahr
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